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Unfete -0olôatcnfptarf|c *

Die ©olôatenfptache ift ein milôer ©traud) in unferm (Batten; mad)t=
los ftet)t if)m ôer (Bärtner gegenüber unô bann it)m aud) mit feinet gtam=
matifd)en £)agfd)ere nid)t beifommen. Diefer ©traud) ftrecft feine ©ut=
jeln in eigenes unô ftemôes ©rôreid) unô holt feine Hafjrung ôa, mo et fie
eben finôet. Bllerhanô ©djoffe treibt et, îrumme unô geraôe, manchmal
aud) ftad)lige, unô feine Blüten ôuften nid)t aile nad) Bofen unô Öeildjen!
Blanche "pmeige ûberôauetn ôen ©ed)fel ôer 3ahte, anôete ôorten nad)
futjem Blühen mieôer ab. ©o bietet ôie ©olôatenfptache ôas Bilô eines
fteten ©acbfens unô ©elfens. £)anns Bad)tolô glaubte im etften ©elt=
frieg in ôer ©olôatenfptache ein „Bingen um ôen allgemein gültigen
Olusôrud" su beobachten. r hat fid) ôoch moht getäufd)t; ôenn ein foI=
d)es ©treben nad) Hotmierung fcheint mir ihrem innern ©efen unô ihren
lebensbeôingungcn gu mtôerfpred)en. (Semifj gibt es, mie roir nachher
noch fef)en merôen, einen (Brunôftocî altüberlieferter, bei allen Deutfdj=
fd)rDeiger ©ruppen verbreiteter Busörüde. Daneben aber finôen mir t>ie=

les, ôas räumlich unô geitlid) eng begrenzt ift unô 6od) ebenfo ftarf sum
Charafter ôer ©olôatenfptache beiträgt mie jener feft gemorôene ©ort=
fd>af3. Denn es liegt in ihrem ©efen unö ihrem Dafeinsgmed begrünöet,
ôajjs fie immer roieôer Heues fd)affen mu(3. Dagu ift ihr jeôes ©Uttel recht;
fie fümmert fid) nicht ôarum, ob ein öergleid) paffenô oôer fdjief fei, ein
Busôrud geiftreid) oôer nur ôerb, auf ©chmeiger Boôen oôer anôcrsmo
gemad)fen. Die £)auptfadje ift, ôafj er ein roenig 2lbroed)flung, leben,
$arbe hineinbringt in ôie felôgraue ©intô'nigîeit ôes mititänfdjen 2111*

tags, ©er im ©froh fdjiäft oôer auch tagelang ôraujjen liegt in ©alô
unô $elô unô ôa^u ausgebilôet mirô, einen (Begner auf ôem fürjeften
©eg nad) ©all)all 311 beforôern, ôer ôarf nid)t simpetlid) fein. 3imper=
lid)feit unô jartes öerl)üllen gelten ôaher moht nirgenôs auf ôer ©elt als
Blerfmal ôer ©olôatenfprad)e. ©0 muh id) fd)on im ooraus um Had)fid)t
bitten, falls ôer eine oôer anôere Busôrucî atl3u ôerb oôer unappetitlid)
erfcheinen follte.

I Vortrag non 3)r. SBanner an ber Safnesoerfammtung nom 23.3J?ärg iit
Dtten. 2I6gefeI)en non fleinen Sinberungen unb 3ufät;en, ift bie ootliegenbe StrSeit
ftfjon im „Sdjmeiäerifdjen ittr^in fut S3oI!stunbe" (Jahrgang 1945, S. 179—192)
erfcijicnen.
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Unsere Folöatensprache"

Oie Soldatensprache ist ein wilder Strauch in unserm Garten) macht-
los steht ihm der Gärtner gegenüber und kann ihm auch mit seiner gram-
matischen Hagschere nicht beikommen. Dieser Strauch streckt seine Nur-
zeln in eigenes und sremdes Erdreich und holt seine Nahrung da, wo er sie

eben findet. Allerhand Schosse treibt er, krumme und gerade, manchmal
auch stachlige, und seine Blüten duften nicht alle nach Rosen und Veilchen!
Blanche Zweige überdauern den Wechsel der Zahre, andere dorren nach
kurzem Blühen wieder ab. So bietet die Soldatensprache das Bild eines
steten Wachsens und Welkens. Hanns Bächtold glaubte im ersten Welt-
krieg in der Soldatensprache ein „Ringen um den allgemein gültigen
Ausdruck" Zu beobachten. Er hat sich doch wohl getäuscht) denn ein sol-
ches Streben nach Normierung scheint mir ihrem innern Wesen und ihren
Hebensbedingungen zu widersprechen. Gewiß gibt es, wie wir nachher
noch sehen werden, einen Grundstock altüberlieferter, bei allen Deutsch-
schweizer Gruppen verbreiteter Ausdrücke. Daneben aber finden wir vie-
les, das räumlich und zeitlich eng begrenzt ist und doch ebenso stark zum
Eharakter der Soldatensprache beiträgt wie jener fest gewordene Wort-
schätz. Denn es liegt in ihrem Wesen und ihrem Oaseinszweck begründet,
daß sie immer wieder Neues schassen muß. Dazu ist ihr jedes Mittel recht)
sie kümmert sich nicht darum, ob ein vergleich passend oder schief sei, ein
Ausdruck geistreich oder nur derb, aus Schweizer Boden oder anderswo
gewachsen. Die Hauptsache ist, daß er ein wenig Abwechslung, Heben,
Farbe hineinbringt in die feldgraue Eintönigkeit des militärischen All-
tags. Wer im Stroh schläft oder auch tagelang draußen liegt in Wald
und Feld und dazu ausgebildet wird, einen Gegner auf dem kürzesten
Weg nach Walhall zu befördern, der darf nicht zimperlich sein. Zimper-
lichkeit und zartes verhüllen gelten daher wohl nirgends auf der Welt als
Merkmal der Soldatensprache. So muß ich schon im voraus um Nachsicht
bitten, falls der eine oder andere Ausdruck allzu derb oder unappetitlich
erscheinen sollte.

5 Vortrag von Dr. H. Wanner an der Jahresversammlung vom 23. März in
Ölten. Abgesehen von kleinen Änderungen und Zusätzen, ist die vorliegende Arbeit
schon im „Schweizerischen Archiv für Volkskunde" (Jahrgang 194S, S. 179—192)
erschienen.
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Das ©ßema ©olbatenfprad)e ift nicfjt neu im Deutfd)fd)wei3erifd>en

©prad)»erein. ©d)on im erften lüeltfrieg regte ber feitfjer uerftorbene

Banns Bäd)tolb im „©d)meigerifd)en2ltdjtofürÜDlfsfunbe'' bie ©amm=

iung bes folbatifd>en tOortfdfatjes an un6 oeroffentlid)te aud) bort öie

erften ©rgebniffe (Banb 19); biefe Olrbeit erfdfien, ftarf erweitert, 1922
ate eigenes Büdjlein. Die „3ai)rltd)e Bunbfdfau" bes Deutfd)fd)töeigeri=

fd)en ©pradftereine für 1Ç20 brad)tc einen gufammenfaffenben Bluffât;

aus feiner $eber über biefen ©egenftanb. 3d) ßabe nun nid)t im ©inne,
bas bort ©efagte ju wieberfyolen ober moglid)ft lange füorfliften norp=
legen. 3d) befcßränfe midj barauf, an £)anb r>on Beifpielen aus bem 2lf=

tiübienft 1939-45 einige wefentlid)e ^üge ber ©olbatenfprad)e 311 be=

leud)ten unb ein wenig il)ren feelifcfyen fÜurjeln nad)gugraben. Daß
meine fleine Arbeit feinen 5lnfprud) erbebt, bas ganje ©ebiet aud) nur
einigermaßen umfaffenb ober gar abfd)ließenb ju beßanbeln, braud)t
wol)l nid)t befonbers betont gu werben.

Der Begriff ,,©olbatenfprad)e" l)at eine gewiffe BXf)nlid)teit mit bem

Otusbrucf ,,©d)weijerbeutfd)". ©owenig es nämlid) ein ©d)wet3er=

beutfd) gibt, fo wenig gibt es eine fd>wei2erbeutfd)e ©olbatenfprad)e,
aud) wenn wir uon ben munbartlid)en £lnterfd)ieben abfeßen, bie fid) aud)

in ißr gur ©eltung bringen, lüie j'eber Kanton, {ebes ©al, felbft jebes

Dorf feine fprad)Iid)en ©igenßeiten befÜ3t, fo ftnben wir ilnterfd)iebe oon

einem ©ruppenforper jum anbern, non einer inl)eit gur anbern. Den=

nod) beßnt fid) ein großer, melleicßt fogar ber überwiegenbe ©eil bes fol=

batifd)en ©pracßfcßaßes über größere „ ©ebiete" aus, wenn man fo fagen

barf, ober ift fogar allen Deutfd)fd)weiger ©ruppen gemeinfam. $ür ge=

nauere eingaben in biefer £)infid)t fehlen bie nötigen Unterlagen nod)

faft uöEtg, ba m. H). eine aud) nur im entfernteren fyftematifd)e ©amm=

lung für bie BXÎtiobienftgeit 1939/45 nirgenbs unternommen werben ift.
Da unb bort finb in Leitungen ober ©rtnnerungsbücßern einzelner ©in=

ßeiten Heinere Beiträge 3U biefem ©egenftanb erfd)ienen, bie immerhin
gewiffe üergletcße erlauben; befonbers ßeruorgußeben finb bie Bluffäise

Don füalter ©fd)er in ben „Btitteilungen ber ©djwei?. ©efellfd)aft für
Dolfsfunbe" Qaßrgang 1944, S)eft 4) unb ©buarb ©trübin im „Ba=
felbieter £)eimatbud)" 1945. füie nun ber Dialeftforfd)er fid) im ©runbe

nur wirflief) fid)er füßlt, wo er auf bem feften Boben feiner eigenen
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Das Thema Soldatensprache ist nicht neu im Oeutschschweizerischen

Sprachverein. Schon im ersten Weltkrieg regte der seither verstorbene

channsBächtold im „Schweizerischen Archiv sür Volkskunde" die Samm-
lung des soldatischen Wortschatzes an und veröffentlichte auch dort die

ersten Ergebnisse (Band lych diese Arbeit erschien/ stark erweitert/ W22
als eigenes Büchlein. Oie „Jährliche Rundschau" des Deutschschweizer!-

schen Sprachvereins sür 1Y2O brachte einen Zusammenfassenden Aufsatz

aus seiner §eder über diesen Gegenstand. Ich habe nun nicht im Sinne/
das dort Gesagte Zu wiederholen oder möglichst lange Wortlisten vorzu-
legen. Ich beschränke mich daraus/ an chand von Beispielen aus dem Ak-

tivdienst 1YZ9-45 einige wesentliche Züge der Soldatensprache zu be-

leuchten und ein wenig ihren seelischen Wurzeln nachzugraben. Oaß

meine kleine Arbeit keinen Anspruch erhebt/ das ganze Gebiet auch nur
einigermaßen umfassend oder gar abschließend zu behandeln/ braucht

wohl nicht besonders betont zu werden.

Oer Begriff „Soldatensprache" hat eine gewisse Ähnlichkeit mit dem

Ausdruck „Schweizerdeutsch". Sowenig es nämlich ein Schweizer-
deutsch gibt/ so wenig gibt es eine schweizerdeutsche Soldatensprache/

auch wenn wir von den mundartlichen Unterschieden absehen/ die sich auch

in ihr zur Geltung bringen. Wie jeder Kanton, jedes Tal, selbst jedes

Oors seine sprachlichen Eigenheiten besitzt, so finden wir Unterschiede von
einem Truppenkörper zum andern, von einer Einheit zur andern. Oen-

noch dehnt sich ein großer, vielleicht sogar der überwiegende Teil des sol-

datischen Sprachschatzes über größere „Gebiete" aus, wenn man so sagen

darf, oder ist sogar allen Deutschschweizer Truppen gemeinsam. §ür ge-

nauere Angaben in dieser chinsicht fehlen die nötigen Unterlagen noch

fast völlig, da m. W. eine auch nur im entferntesten systematische Samm-

lung sür die Aktivdienstzeit 19ZY/45 nirgends unternommen worden ist.

Oa und dort sind in Zeitungen oder Crinnerungsbüchern einzelner Cin-
heiten kleinere Beiträge zu diesem Gegenstand erschienen, die immerhin
gewisse vergleiche erlauben) besonders hervorzuheben sind die Aufsätze

von Walter Escher in den „Mitteilungen der Schweiz. Gesellschaft für
Volkskunde" (Jahrgang 1Y44, chest 4) und Eduard S trübin im „Ba-
selbieter cheimatbuch" 194S. Wie nun der Oialektsorscher sich im Grunde

nur wirklich sicher fühlt, wo er aus dem festen Boden seiner eigenen
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Rlundart fteljt, fo mug auch der Beobachter 6er ©oldatenfpradje non fei=

nem eigenen ©rieben ausgehen.
Die ©ruppe, in der id) 6ie nad)folgenden üusdrüde gehört habe, ift

ein ©chaffhaufer ©rengbatallion*, das fid) gu ungefähr gleichen ©eilen
aus ländlicher und ftädtifdjer Beoolferung refrutterf. Übrigens fpielt ge=

rade bei uns diefe Zufammenfeßung in fprad)lid)er £)infid)t feine fef>r be=

deutende Bolle; denn danf der Kleinheit und den mirtfd)aftlid)en Der=

hältniffen des Kantons ©d)affl)aufen find @tadt= und landbeoolferung
fo eng »erflod)fen, dag fid) ftädtifd)e und ländlid)e 3ungmannfd)aft in
ihrer ümgangsfprache faum toefentlich nonetnander unterfcgeiden, ab=

gefehen natürlich oon den eigentlichen Ütundartmerfmalen und dem

eigentümlichen IDortfchaß der Berufsfreife. Zahlreiche üusdrücfe und
Redensarten der ©oldatenfpradje ftammen aus diefer ümgangsfprache,
die bekanntlich ihrerfeits manches aus der ßunden= und ©aunerfpracf)e
übernommen hat. ümgefegrt ift üiel IDortgut aus der ©oldatenfprache
in den gimlen ümgangsfargon übergegangen; in manchen fallen lägt
fid) nid)t mehr feftftellen, in melchem diefer Greife ein beftimmter 2lus=
drucf beheimatet mar. Zu diefer ©djtdjt red)ne id) befonders die töörter
und Redensarten, die ihrer Bedeutung nad) im Dienft mie im Zivilleben
Dermendung finden. 3d) nenne hier als Beifpiele: „©ibel": Kopf, „en
£)albfd)laue": fordet mie „en ©übel", „t)bd) agee": auffd)neiden, „en
©rueg bringe": in ähnlid)er Bedeutung, befonders aber: faule, l)and=
greiflid)e Ausreden »erbringen, ebenfo „en ©hrampf »erjelle"; „en
©pud ryge": etmas ünerlaubtes tun, einen ©treid) fpielen; „en IDirbel
mad)e" oder „e töelte rige": ein ©elage »eranftalten; nur feiten fjb'rt
man dafür bei uns „en $eeg mad)e", aber in manchen Zürcher Einheiten
fd)eint diefer Rusdrud der »ort)errfd)ende gu fein. „5lm de £)und fpilc"
heißt fd)led)t handeln an jemandem, „Rtais mache" lärmend reflamieren.
„Rlerci für de Borer!" fagt einer, dem etmas Ünangenegmes zugefügt
mird; „mumm! de Jammer!" ift ein Ausruf des ©djredens, der ©nttäu=

* Serfaffer unb Sdjriftteiter finb fid) natürlich Bemugt, bag bie geute nocg üß=

liege Sigreibroeife „Sataülon" ift; ba aber bie beutfdje Stusfprage „Sataltion"
tautet, tage es im 3uge ber „Semotratifierung bex Strmee", menn man auet) fo
fdjrieBe, unb besgalb magen mir bie tegerifege Sdjreibmeife. Sei „Kompanie" ift
ber 35uben Bereits 3« oerniinftigett Sdjreibung (ogne g) übergegangen, Beim Sa»
tattion nod) nicht, folgt aber goffenttid) batb nad) unb fdflieglid) aueg ber am t Ii ige
©ebraueg. 9Jtan roirb es taum bemerten.
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Mundart steht, so muß auch der Beobachter der Soldatensprache von sei-
nem eigenen Erleben ausgehen.

Oie Truppe, in der ich die nachfolgenden Ausdrücke gehört habe, ist
ein Schaffhauser Grenzbatallion*, das sich zu ungefähr gleichen Teilen
aus ländlicher und städtischer Bevölkerung rekrutiert. Abrigens spielt ge-
rade bei uns diese Zusammensetzung in sprachlicher Hinsicht keine sehr be-
deutende Bolle,- denn dank der Kleinheit und den Wirtschaftlichen Ver-
Hältnissen des Kantons Schajfhausen sind Stadt- und Tandbevölkerung
so eng verflochten, daß sich städtische und ländliche Zungmannschaft in
ihrer Umgangssprache kaum wesentlich voneinander unterscheiden, ab-
gesehen natürlich von den eigentlichen Mundartmerkmalen und dem

eigentümlichen Wortschatz der Berufskreise. Zahlreiche Ausdrücke und
Redensarten der Soldatensprache stammen aus dieser Umgangssprache,
die bekanntlich ihrerseits manches aus der Kunden- und Saunersprache
übernommen hat. Amgekehrt ist viel Wortgut aus der Soldatensprache
in den zivilen Amgangsjargon übergegangen,- in manchen Fällen läßt
sich nicht mehr feststellen, in Welchem dieser Kreise ein bestimmter Aus-
druck beheimatet war. Zu dieser Schicht rechne ich besonders die Wörter
und Redensarten, die ihrer Bedeutung nach im Oienst wie im Zivilleben
Verwendung finden. Ich nenne hier als Beispiele: „Gibel": Kopf, „en
halbschlaue": soviel wie „en Tubel", „hoch agee": aufschneiden, „en
Grueß bringe": in ähnlicher Bedeutung, besonders aber: faule, Hand-
greisliche Ausreden vorbringen, ebenso „en Thrampf verzelle"/ „en
Spuck rgße": etwas Anerlaubtes tun, einen Streich spielen,- „en Wirbel
mache" oder „e Welle riße": ein Gelage veranstalten/ nur selten hört
man dafür bei uns „en Feez mache", aber in manchen Zürcher Einheiten
scheint dieser Ausdruck der vorherrschende zu sein. „Am de Hund spile"
heißt schlecht handeln an jemandem, „Mais mache ' lärmend reklamieren.
„Merci für de Borer!" sagt einer, dem etwas Anangenehmes zugefügt
wird/ „wumm! de Hammer!" ist ein Ausruf des Schreckens, der Enttäu-

* Verfasser und Schriftleiter sind sich natürlich bewußt, daß die heute noch üb-
liche Schreibweise „Bataillon" ist; da aber die deutsche Aussprache „Batallion"
lautet, läge es im Zuge der „Demokratisierung der Armee", wenn man auch so

schriebe, und deshalb wagen wir die ketzerische Schreibweise. Bei „Kompanie" ist
der Duden bereits zur vernünftigen Schreibung söhne g) übergegangen, beim Va-
tallion noch nicht, folgt aber hoffentlich bald nach und schließlich auch der amtliche
Gebrauch. Man wird es kaum bemerken.
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fd)ung oôer ôes ünroillens feitens ôes Betroffenen, oft aber aud) ôer

©djaöenfreuöe 6er anôetn. Bon einem Diden beißt es etroa „ôe bet au
fan fd)led)te ©inter g'lja", roenn er nidjt gat „oollg'freßne ©ufdjeib"
ober „oollg'foffne $teßd)eib" tituliert miré; ein Hlageter ôagegen rotrô

Detddjtlid) aie „en fdymale ©urf" abgetan, ©te im gimlen ümgangs=

jargon finô ôiefe üusötüde ftarf ôer Hïoôe unterworfen, ô. 1). t»te fie

mandjmal faft plöiglid) an allen Eden un6 Enôen gu böten fxn6, fo rafd)

ûerfd)roinôen fie aud) roieôer.

üls uiel gäfjlebiger ôagegen erroeifen fid) ôie eigentlid) folôatifd)en

üusötüde, ô. b- ôie unmittelbar mit ôem Dienftbetneb gufammenbän=

genôen. natürlich finô aud) ôie ©djopfungen ôiefer ©d)id)t nid)t aile

gleid) lebensfräftig. über es ift ôocb gu bead)ten, öaß ein fet>r namhafter
ITeil unferer jetjigen ©olôatenroorter aus ôer 3eit ôes erften ©eltfrieges
ftammt; mandje, 3. B. „©paÇ", finô nod) älter. $ür ôie ununterbrochene
Sette ôer Überlieferung aus ôem ûftiuôienft 1914/I8 unô ôen groifdjen
ôen beiôen Stiegen liegetiôen ©ieôerl)olungsfurfen ift ôer ûmftanô non

Beôeutung, öaß in unferm Batallion aile ôrei fjeeresflaffen, üusgug,
£anôœef)t unô £anôfturm, fröhlich ôurcheinanôer gerüttelt finô. üus
ôer großen 3al)l ôiefer längft gum eifernen Beftanô ôer ©olôatenfpradje
gebörenöenüusörüde mëd)te id) nur wenige Beifpiele aufgäben: ,,<Dber=

lanôer": Oberleutnant, „Häuptling": Hauptmann, „Ouaöratmeter":
©uartiermeifter, „(tljolefad": ^elôpreôiger, „Charft" oôer „©ptülge":
©eroeljt, „üff": ©ornifter, „£f©fif>uumfd)mud" : ôie uolle felömatfd)=

mäßige üusrüftung, „©rabftei": ©tfennungsmatfe, „Eütgg": größere

Übung, „©djnalle": ©uppe, „£)ampf" oôer „Sipper": Brot, „Bunöes=

giegel": Hlilitärgroiebad. Der ©anitäter hcfßt nod) immer „£bno<be*

fd)loffer" unô muß guftieöen fein, wenn man il)m nicht nod) fdjlimmere
Hamen anhängt, wie etroa in einer Zürcher «Einheit „$ueßfcbroeißted)ni=

fer" oôer „£ychefd)muggler"'. übet „£jimmelfahrtsfonöüftör" nennt

man ihn heute faum nod), unô ôas fd>eint auf einen ünterfchieö grotfcben

ôer heutigen ©olôatenfprad)e unô ôer oon 1914/18 gu öeuten. Denn nad)

Bäd)tolös üeroffentlid)ungen waten ôamals ôerart langatmige ©e=

bilôe fehr beliebt; als weitere Beifpiele führe ich aus feinen ©ortliften
nod) „ünferuaterfetöroeibel" : $elôpreôiger, unô „$elöluspytamiöe" :

£)elm, an; alle ôiefe unô ähnliche finô längft außer Surs gefommen, roenn

fte überhaupt je gebräuchlich roaren, roas füglid) begœeifelt roerôen ôarf.
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schung oder des Anwillens seitens des Betroffenen, oft aber auch der

Schadenfreude der andern. Bon einem Oicken heißt es etwa „de het au
kan schlechte Winter g'ha", wenn er nicht gar „vollg'freßne Sufcheib"
oder „vollg'soffne Kreßcheib" tituliert wird) ein Magerer dagegen wird
verächtlich als „en schmale Wurf" abgetan. Wie im zivilen Amgangs-
jargon sind diese Ausdrücke stark der Mode unterworfen/ d. h. wie sie

manchmal fast plötzlich an allen Ecken und Enden zu hören sind, so rasch

verschwinden sie auch wieder.

Als viel Zählebiger dagegen erweisen sich die eigentlich soldatischen

Ausdrücke, d. h. die unmittelbar mit dem Oienstbetrieb Zusammenhän-

genden. Natürlich sind auch die Schöpfungen dieser Schicht nicht alle

gleich lebenskräftig. Aber es ist doch zu beachten, daß ein sehr namhafter
Teil unserer jetzigen Soldatenwörter aus der Zeit des ersten Weltkrieges

stammt,- manche, z. B. „Spatz", sind noch älter. §ür die ununterbrochene
Kette der Aberlieferung aus dem Aktivdienst 1914/18 und den zwischen

den beiden Kriegen liegenden Wiederholungskursen ist der Amstand von

Bedeutung, daß in unserm Batallion alle drei Heeresklaffen, Auszug,
Tandwehr und Tandsturm, fröhlich durcheinander gerüttelt sind. Aus
der großen Zahl dieser längst zum eisernen Bestand der Soldatensprache

gehörenden Ausdrücke möchte ich nur wenige Beispiele aufzählen: „Ober-
länder": Oberleutnant, „Häuptling": Hauptmann, „«Quadratmeter":

Ouartiermeister, „Cholesack": Keldprediger, „Eharst" oder „Sprühe":
Gewehr, „Äff": Tornister, „Ehristbaumschmuck": die volle feldmarsch-

mäßige Ausrüstung, „Grabstei": Erkennungsmarke, „Türgg": größere

Abung, „Schnalle": Suppe, „Hampf" oder „Kipper": Brot, „Bundes-
ziegel": Militärzwieback. Oer Sanitäter heißt noch immer „Chnoche-

schloffer" und muß zufrieden sein, wenn man ihm nicht noch schlimmere

Namen anhängt, wie etwa in einer Zürcher Einheit „Kueßschweißtechni-

ker" oder „T^cheschmuggler". Aber „Himmelfahrtskondüktör" nennt

man ihn heute kaum noch, und das scheint auf einen Anterschied Zwischen

der heutigen Soldatensprache und der von 1914/18 zu deuten. Oenn nach

Bächtolds Veröffentlichungen waren damals derart langatmige Ge-

bilde sehr beliebt,- als weitere Beispiele führe ich aus seinen Wortlisten
noch „Anservaterfeldweibel" : Keldprediger, und „Keldlusp^ramide" :

Helm, an) alle diese und ähnliche sind längst außer Kurs gekommen, wenn
sie überhaupt je gebräuchlich waren, was füglich bezweifelt werden darf.
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Da Bäd)tolö öie ©olöatenfprache nid)t aus eigenem Erleben unô ©pre=
djen fannte, tonnte er root)! gu œenig unterfd)eiöen ganfd)en roirtlid)
gangbaren Ausörücten unö gelegentlichen tDi^en. ÎDie öem aud) fei, un=
[ere neuere ©olôatenfpradje ift getenngeidjnet öurd) einen ôeutlid)en
f)ang gur fhkge. $ür ôiefe Auffaffung fpred)en auch 6ie feit 1939 neu
aufgetommenen Ausörücte, unô ôie große Beliebtheit ôer Abfürgungen
[elbft im münölid)en (Bebraud) öarf ruenigftens gum Ceil öiefem ©tre=
ben gugefd)rieben meröen. Don öiefer jüngern ©d)id)t 6er ©olöaten=
fpracf>ß/ öen Heubilöungen feit 1939/ Ift ohne 3tueifel ein größerer Ceil
aud) roeiter, ruenn nicht [ogar allgemein nerbreifet, roie öas uorhanöene
Dergleidjsmaterial ertennen läßt. Das ift aud) nicht anöcrs gu erroarten.
On ôen &aôerfd)ulen tommen Beute aus öen oerfd)ieôenften «Einheiten
gufammen unô „bereichern" ôort untrnlltürlid) gegenfeitig ihren ©prad)=
[d)at3. ©ie unô ôie Behüten, tr>eld)e ôie ©olôatenfpradje non ihren Dor=
gefetgten übernehmen, bringen ôie Ausörüde ôann roieöcr in öie Einljeh
ten hinaus. @0 tonnte id) im legten Ablöfungsöienft beobachten, rote
öurd) einige neugebactene ünteroffigiere ôie ÎDenôung „es gyget": es

îlappt, in Umlauf gefegt tuuröe. $ür uns fällt ferner in Befradjt, öaß un=
fere Ausgüger non 3eit gu 9eit mit öenen anöerer (Brengbatallione im
fogenannten ©tammbatallion Dicnft leiften müffen. ©0 ift nad)tueisbar
auf ôiefem ÎDeg gu uns getommen öas faft „offiziell" geœorôene ÎDort
„Buife" für ôie non ôer Cruppe felbft hergeftellten $af)rraöant)änger für
ôen Derrounôetentransport, unô gtoar als Ableitung gum §amilien=
namen (Bouis) eines ©anitätsoffigiers in jenem Batallion. Daneben
gibt es nod) gal)lreid)e œeitere (Selegenheiten gu folchem Austaufd), tuie
ôie Berührung nerfd)ieôener Cruppentbrper bei ôer Ablo'fung unô bei
größeren Übungen, ^ufammenfein eingelner in einer Ülilitärfanitäts=
anftalt, Abfommanôierungen, Dienftuerlegungen ufro. Ein Beifpiel für
öen letgtgenannten §all fei nod) angeführt: Das bei Zürcher Einheiten
begeugte ÎDort ,,©d)abernact" galt aud) bei uns in ôer etraas fpegialifier=
teren Beôeutung Hahîampfausbilôung, aber allgemein gebräuchlich mar
es nur in einer Kompanie unô aud) ôort gum erftenmal in einem Abtö=
fungsöienft im ©ommer 1942, als eben ein 3ürd)er Korporal jener Ein=
heit als Dienftuerleger gugeteilt mar. Da öer Ausörucf [either tmeôer faft
ausgeftorben ift, öarf man uermuten, er fei öurd) jenen 3ürd)er ein=
geführt rnorôen. Ein §all »on faft blitgartiger Ausbreitung ergab fid) an
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Oa Bächtold die Soldatensprache nicht aus eigenem Erleben und Spre-
chen kannte, konnte er wohl zu wenig unterscheiden zwischen wirklich
gangbaren Ausdrücken und gelegentlichen Witzen. Wie dem auch setz un-
sere neuere Soldatensprache ist gekennzeichnet durch einen deutlichen
chang zur Kürze. Kür diese Auffassung sprechen auch die seit 19Z9 neu
ausgekommenen Ausdrücke, und die große Beliebtheit der Abkürzungen
selbst im mündlichen Gebrauch darf wenigstens zum Teil diesem Stre-
ben zugeschrieben werden. Bon dieser jüngern Schicht der Soldaten-
spräche, den Neubildungen seit 1YZ9, ist ohne Zweifel ein größerer Teil
auch weiter, wenn nicht sogar allgemein verbreitet, wie das vorhandene
Bergleichsmaterial erkennen läßt. Oas ist auch nicht anders zu erwarten,
lln den Kaderschulen kommen Beute aus den verschiedensten Einheiten
zusammen und „bereichern" dort unwillkürlich gegenseitig ihren Sprach-
schätz. Sie und die Rekruten, welche die Soldatensprache von ihren Bor-
gesetzten übernehmen, bringen die Ausdrücke dann wieder in die Einhei-
ten hinaus. So konnte ich im letzten Ablösungsdienst beobachten, wie
durch einige neugebackene Anteroffiziere die Wendung „es grzget": es

klappt, in Amlauf gesetzt wurde. Kür uns fällt ferner in Betracht, daß un-
sere Auszüger von Zeit zu Zeit mit denen anderer Grenzbatallione im
sogenannten Stammbatallion Oicnft leisten müssen. So ist nachweisbar
aus diesem Weg zu uns gekommen das fast „offiziell" gewordene Wort
„Buise" für die von der Truppe selbst hergestellten Kahrradanhänger für
den Berwundetentransport, und Zwar als Ableitung zum Kamillen-
namen (Bouis) eines Sanitätsoffiziers in jenem Batallion. Daneben
gibt es noch zahlreiche weitere Gelegenheiten zu solchem Austausch, wie
die Berührung verschiedener Truppenkörper bei der Ablösung und bei
größeren Abringen, Zusammensein einzelner in einer Militärsanitäts-
anstalt, Abkommandierungen, Oienstverlegungen usw. Ein Beispiel für
den letztgenannten Kalt fei noch angeführt: Oas bei Zürcher Einheiten
bezeugte Mort „Schabernack" galt auch bei uns in der etwas spezialisier-
teren Bedeutung Nahkampfausbildung, aber allgemein gebräuchlich war
es nur in einer Kompanie und auch dort zum erstenmal in einem Ablö-
sungsdienst im Sommer 1942, als eben ein Zürcher Korporal jener Ein-
heit als Oienstverleger zugeteilt war. Oa der Ausdruck seither wieder fast
ausgestorben ist, darf man vermuten, er sei durch jenen Zürcher ein-
geführt worden. Ein Kall von fast blitzartiger Ausbreitung ergab sich an
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6er iDell)nad)t 1944: öle in Dielen "Päcfti enthaltenen Feuerzeuge hießen

fchon nad) roentgen Minuten allgemein „Flammenroerfer".

3rolfd)en üolllger überanftlmmung In einzelnen iDenöungen unö

Dolliger üerfd)leöenhelt liegt ein f||tfd)enreld) non IDortem, öle trotj öer

Übereinstimmung Im töefentllcßen bei 6er einen oöer anöern (Einheit
flelne 5lbroeld)ungen In Form oöer Beöeutung entroldelt haben. (Efd)et

ermahnt für öle 3ürd)er als dueruf öce ©taunene, ©Bredens oöer iln=
rolllens „gueten dblg, Frau ©eel)olzer", öae fchlleßlld) zu bloßem „gueten
5lblg" uertürzt rouröe; genau Im felben ©Inn roar une „gueten (Dbeö,

Frou ©anömeler" geläufig/ bis öann mit öerfelbeu Sürzung gu „gue=
ten ©beö" öer SXnterfd)leö Derrolfcßt rouröe. „De ©d)lrm zuemacße" hat
bel une öle beftlmmte Beöeutung fterbeii/ roofür aud) ,,'e Beöll mache"
oöer ,,ô'(Dhre f)iri6erell^e" gefagt rolrö. „©Iftfad" oöer ,,©d)nöre=
galofcße" fd)elnt bei öen 5ürd)ern öae übliche zu fein für ©aemaefe; öer

Zroelte ilueörucf Ift aud) bel une betannt, hatte aber non feher eine

fdjarfe Sonfurrenz In „Büffel" unö neueröltige aud) In öer roenlg appe=

tltlld)en Bezeichnung ,,©d)nuöerbüd)e". „(tßloue" rolrö In feiner all=

gemeinen Beöeutung öurd)aue ale gerlngfchätpg empfunöen; öarum er=

flärt einer, öem ein Sameraö eben allerhanö (Ehrentitel angehängt hat/
Irontfd): „l)afd) mer alle fäge, no nlö (Ehloue!" Daneben hat öae lüort
aber noch eine ©onöerbeöeutung erhalten ale Harne für öle £anöroel)r=
unö lanöfturmfahrgänge unferee Bataillone, unö hier läßt fld) öle ©nt=

fteljung auenahmeroelfe uerfolgen. 3m Dezember 1939 rouröcn £anö=

roeßr unö £anöffurm entlaffen, roährenö öer üuegug Im Dlenft bleiben

mußte; ee traf fld), öaß geraöe am 6. Dezember, öem ©t.=HlflausHEag, öle

üuszüger fleh fammelten, roäßrenö öle „5llten" nad) öem ©ntlaffungeort
markierten; öa riefen fie uns aus begreiflichem Helöe nad):' „D'(tl)löue
gonö harn!" Der öortelle beroußt, roeld)e öle Fugehörigtelt zu öen älteren

Staffen In bezug auf Dlenftlelftung mit fld) bringt, Heß man fld) öen 2lue=

öruef In ölefem ©inne auch fpäter nod) gerne gefallen, unö auf öle Frage
nach öem Hilter tonnte man öle felbftzufrleöene dnroort hören: „3d) be

tan ilezügler me, Id) ben en Ctjlous l "

3m nachfolgenöen turzen (Bang öurd) öle Derfd)ieöenen Bezlrte öee

mllltärlfchen £ebens befchränfe Id) mid) Im allgemeinen auf folchee

©prachgut, öae ich roeöer bei Bäd)tolö nod) bei (£fd)er gefunöen habe.

Damit roltl ld) aber felneeroege behaupten, öaß ölefe 9lueörücfe einzig
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der Weihnacht 1Z44: die in vielen Päckli enthaltenen Feuerzeuge hießen

schon nach wenigen Minuten allgemein „Flammenwerfer".

Zwischen völliger Übereinstimmung in einzelnen Wendungen und

völliger Verschiedenheit liegt ein Zwischenreich von Wörtern/ die trotz der

Abereinstimmung im Wesentlichen bei der einen oder andern Einheit
kleine Abweichungen in Form oder Bedeutung entwickelt haben. Escher

erwähnt für die Zürcher als Ausruf des Staunens/ Schreckens oder Mi-
willens „gueten Abig, Frau Seeholzer"/ das schließlich zu bloßem „gueten
Abig" verkürzt wurde,- genau im selben Sinn war uns „gueten Gbed,

Frou Sandmeier" geläufig/ bis dann mit derselben Kürzung zu „gue-
ten Gbed" der Anterschied verwischt wurde. „Oe Schirm zuemache" hat
bei uns die bestimmte Bedeutung sterben/ wofür auch „'s Redli mache"
oder „d'Ghre Hinderelitze" gesagt wird. „Giftsack" oder „Schnöre-
galosche" scheint bei den Zürchern das Abliche zu sein für Gasmaske/ der

zweite Ausdruck ist auch bei uns bekannt/ hatte aber von jeher eine

scharfe Konkurrenz in „Rüssel" und neuerdings auch in der wenig appe-
titlichen Bezeichnung „Schnuderbüchs". „Ehlous" wird in seiner all-
gemeinen Bedeutung durchaus als geringschätzig empfunden/ darum er-
klärt einer, dem ein Kamerad eben allerhand Ehrentitel angehängt hat,
ironisch: „Ehasch mer alls säge, no nid Chlous!" Daneben hat das Wort
aber noch eine Sonderbedeutung erhalten als Name für die Landwehr-
und Landsturmjahrgänge unseres Bataillons, und hier läßt sich die Ent-
stehung ausnahmsweise verfolgen. ?m Dezember 1YZY wurden Land-
wehr und Landsturm entlassen, während der Auszug im Dienst bleiben

mußte/ es traf sich, daß gerade am 6. Dezember, dem St.-Niklaus-Eag, die

Auszüger fich sammelten, während die „Alten" nach dem Entlassungsort
marschierten/ da riefen sie uns aus begreiflichem Neide nach: „O'Chlöus
gond ham!" Der Vorteile bewußt, welche die Zugehörigkeit zu den älteren
Klassen in bezug auf Dienstleistung mit sich bringt, ließ man sich den Aus-
druck in diesem Sinne auch später noch gerne gefallen, und auf die Frage
nach dem Alter konnte man die selbstzufriedene Anwort hören: „sich be

kan Aszügler me, ich ben en Ehlous!"
Im nachfolgenden kurzen Gang durch die verschiedenen Bezirke des

militärischen Lebens beschränke ich mich im allgemeinen auf solches

Sprachgut, das ich weder bei Bächtold noch bei Escher gefunden habe.

Damit will ich aber keineswegs behaupten, daß diese Ausdrücke einzig
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bei uns oorfommen ober gar bei uns entftanben feien, tüte fd)on gejagt/
erlauben uns bie fpärlid)en Dergleid)smöglid)fetten nid)t/ bie Srage ber

Dcrbreitung aud) nur anbeutungsmeife zu beantworten. Die Hamen ber

Ôrabe haben nur menig Heuerungen her»orgebrad)t; zu ermähnen Jinb

etwa „£)alboberft": ©berftleutnant, „Ouamfter": entftellt aus üuar=
tiermeifter, „©d)roarzfenber" : $clbprebiger/ ber Hauptmann ift ge=

mohnlid) einfad) „be 2llt", aber aud) „be Datter" (fo nennt 3. 23. bie

©anitätsmannfd)aft ben Batallionsarjt). ©tatt Untergebener fagt man
„ilnbergang" unb fpridjt 3. 23. t>om $ouriergef)ilfen als oon „im Kurier

fin ilnbergang"; „3uefd)leger" mirb oft im felben ©inne gebraud)t/ nod)

häufiger aber für einen ©el)ilfen bei irgendeiner beftimmten 2lrbeit.

Büroorbonnanzen »erben com Selbfolbaten r>eräd)tlid) „23üroluntfd>e"

genannt; bie (Beneralabfutantur ift in „©eneralagentur" umgetauft
morben. - 2lud) bie Slusrüftung l)at im allgemeinen bie fdjon 1914/18
geltenben Bezeichnungen behalten; feitl)er neu eingeführte (Begenftänbe

gehen meiftens unter ihrer 2tbfürzung; biefe rfd)einung mürbe bei=

fpielsmeife aud) bei 23afler Gruppen feftgeftellt. Die ©asmasfe haben

mir fd>on oben ermähnt. Die©ud)fd)irm=2Ttüt3e, bie ihr auslänbifdjes Dor=

bilb faum leugnen fann, ift unter bem Hamen „parteihuet" befannt.©ein
Onftrument nennt ber Crompeter ,,©d)erbe" ober „<5üge"; auch „£ü=
d>el", „l)enner". tüer an piatt= ober anbern abnormen Säßen leibet/

„mad)t e ©d)tt>y3erreis", b. h- er geht für einen Cag in bie 2TI©21. (2Ttili=

tärfanitätsanftalt)/ um bort „23led)focfe"/ ©d)uheinlagen, zu faffen. Das

in ben föteberholungsfurfen ber breißiger 3al)re herrfdjenbe tDort

„tüagget" für Hlarfd) ift burd) „/Rüttler" Derbrängt morben; marfd)ieren

heißt ironifd)=gärtlid) „täppele" ober gar „beinble". 2lls „£ufaß" (rpot)l
eine oollftänbig neue töortfd>opfung, »ielleid)t mit Anlehnung an „pe=
faß") bezeichnet man bie ©efed)ts= unb Hal)fampfausbilbung; bas Derb

bagu ift „tufaffe"/ 3. 23. „l)üt hammer miber be gan3 lüag ,tufaffet'
„Pigg=Pigg" galt eine Zeitlang für furzen/ fdyarfen Drill. Unter ,,©e=

curitas" oerfteht man eine Ortsmadje, bie bloße Polizeiaufgaben zu er=

füllen hat; aud) „Dorflimad)" mirb bafür uermenbet. Das menig be=

liebte Ompfen mirb furz unb fad)lid) „ftedje" genannt/ bie Durd)leud)=
tung „Sleifdig'fdiau", unb entfpred)enb „pfinnig" berjenige/ bei bem ein

Befunb zutage fommt. ©agt man ron einem Offizier ober llnteroffi=
31er: „r fd)mümmt"/ fo meint man/ er fei feiner Aufgabe nid)t geroad)=

107

bei uns vorkommen oder gar bei uns entstanden seien. Wie schon gesagt,

erlauben uns die spärlichen Vergleichsmöglichkeiten nicht, die Frage der

Verbreitung auch nur andeutungsweise zu beantworten. Oie Namen der

Grade haben nur wenig Neuerungen hervorgebracht,- zu erwähnen sind

etwa „chalboberst": Oberstleutnant, „Ouamster": entstellt aus Ouar-
tiermeister, „Schwarzsender": Feldprediger, der chauptmann ist ge-

wohnlich einsach „de Alt", aber auch „de vatter" (so nennt z. B. die

Sanitätsmannschaft den Batallionsarzt). Statt Untergebener sagt man
„Andergang" und spricht z. B. vom Fouriergehilfen als von „im Furier
sin Andergang") „Zueschleger" wird oft im selben Sinne gebraucht, noch

häufiger aber für einen Gehilfen bei irgendeiner bestimmten Arbeit.

Büroordonnanzen werden vom Feldsoldaten verächtlich „Büroluntsche"

genannt) die Generaladjutantur ist in „Generalagentur" umgetauft
worden. - Auch die Ausrüstung hat im allgemeinen die schon 1Y14/18

geltenden Bezeichnungen behalten) seither neu eingeführte Gegenstände

gehen meistens unter ihrer Abkürzung) diese Erscheinung wurde bei-

spielsweise auch bei Basler Gruppen festgestellt. Oie Gasmaske haben

wir schon oben erwähnt. OieTuchschirm-Mütze, die ihr ausländisches Vor-
bild kaum leugnen kann, ist unter dem Namen „Parteihuet" bekannt. Sein
Instrument nennt der Trompeter „Scherbe" oder „Güge", auch „Gü-
chel", „Ghenner". Wer an Platt- oder andern abnormen Füßen leidet,

„macht e Schwgzerreis", d. h. er geht für einen Gag in die WSA. (Will-
tärsanitätsanstalt), um dort „Blechsocke", Schuheinlagen, zu fasten. Oas

in den Wiederholungskursen der dreißiger Jahre herrschende Wort
„Waggel" für Marsch ist durch „Rüttler" verdrängt worden) marschieren

heißt ironisch-zärtlich „tappele" oder gar „beindle". Als „Gujaß" (wohl
eine vollständig neue Wortschöpfung, vielleicht mit Anlehnung an „Pe-
saß") bezeichnet man die Gefechts- und Nahkampfausbildung) das Verb

dazu ist „tusaste", z. B. „hüt Hammer wider de ganz Gag stujasset'".

„Pigg-Pigg" galt eine Zeitlang für kurzen, scharfen Orill. Anter „Se-
curitas" versteht man eine Grtswache, die bloße Polizeiaufgaben zu er-

füllen hat,- auch „Oörfliwach" wird dafür verwendet. Oas wenig be-

liebte Impfen wird kurz und sachlich „steche" genannt, die Ourchleuch-

tung „Fleischgstchau", und entsprechend „pfinnig" derjenige, bei dem ein

Befund zutage kommt. Sagt man von einem Offizier oder Anterofsi-
zier: „Er schwämmt", so meint man, er sei seiner Aufgabe nicht gewach-
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feiV f)abe ôxe Hberfid)t uerloren, unb fo heißt's »on einem folgen etwa
audi): „Da ift en fd>one ©d)wûmmlel)rer." iTîit ftets frifdfem Appetit
ftürst fid) ber ©olbat auf 6en „£)aber", bas ©ffen; „er goî)t go habere",
wenn's sum ©ffen geh t. Heben ben bereits ermahnten „£)ampf" unb
„Sipper" für Brot f)6rt man aud) „©ummt", nur nod) feiten bagegen

„ <©d>mxerfapfe " (=feife) für Sonfitüre. Oft ber „©pat$" sah, fo erftärt
man: „Die Ct)ue tjät men i ber 21d)tigftellig oerfdjoffe." (ßetegentticd) tuirb
einer in bie Süd)e abfommanbiert sum „igerböpfel fpt^e". Had) bem

Hlittageffen mill man gerne „uf b'Büd)s lige"/ fid) irgenbwo sum ©d)la=
fen legen/ ober „am ©hüffi lofe", fd)tafen, wobei mancher „fd)nard)et me

nen Bürftebinber". £)errfd)t bei ben Üorgefetjten ©pannung ober 51uf=

regung, s- B. wegen „dlarmitis", fo erklärt ber ©olbat fopffchüttelnb:
,,©t tonb roiber tumm" ober aud): „Bi bene boret's wiber", inbem er mit
bem Zeigefinger an ber ©d)läfe eine boljrenbe Bewegung nachahmt. tUer
infolge £)it$e, Htübigfeit, Sllfoljol ufw. in feiner Denffäf)tgfeit beein=

träcfüigt ift/ „f)dt e teiggi Bire", bagegen einer mit übernäd)tigem ober

gar „uerfatertem" 51usfef)en „Igt en ©trumpflotter im ©ficht". „©n
©lans im ©'ficht" hat ein Angeheiterter; wem man ben Atfohol fd)on auf
©ntfernung anriecht, ber „fünft we ne ©hüeferfchurs". Der Arreftant fit$t

„i ber f)ad)te" ober im „Chatte", unb ift einer oom Htilitärgerid)t oer=
urteilt werben, fo hat man if)n „uerfenft". Die beoolferungspotitifdje
©eite ber regelmäßigen Urlaube erfdfeint in f)etlftem £id)t in ber Be=

Seidjnung „Hrlauberli" für Sinber, bie tf>r Dafein einem Urlaub oer=

banfen; einmal ersählte ein ©olbat coli Üaterftols, er habe brei Sinber,
„unb alles ürlauberli"!

tüie fd)on angebeutet, nehmen bie Abfüllungen einen immer brei=

teren Baum ein (natürlid) fpred)e id) hier nur oon ihrem münblid>en, nid)t
aber com bureaus berechtigten fd>riftlid)en ©ebraud)), was sum ©eil

gans einfad) barauf beruht, baß Beseidjnungen wie „Ufa", „Hof", „Sa=
pee", „©mmeffa" weit „hanblidjer" ftnb als bie langatmigen, filbenrei»
d)en ©ebilbe Unfanteriefanone, Had)rid)tenoffisier, Sommanbopoften,
Httlitärfanitäteanftalt, um nur einige wenige Beifpiele su nennen.
©roÇbem œare es falfd), in bem - an fid) löblichen - Drang nad) Sürse
bie einsige föursel biefer Abfürsungsfprache su erblicfen. ©ans beutlid)
taffen fid) nod) swei weitere bloßlegen. Die eine bauen ift ber menfchliche

(unb befonbers männliche!) ©pieltrieb, ber einen formlid)en ©port bar=
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sen, habe die Übersicht verloren, und so heißt's von einem solchen etwa
auch: „Da ist en schöne Schrvümmlehrer." Mit stets frischem Appetit
stürzt sich der Soldat auf den „Haber", das Essen) „er goht go habere",
wenn's zum Essen geht. Neben den bereits erwähnten „Hampf" und
„Kipper" für Brot hört man auch „Gummi", nur noch selten dagegen
„Schmiersapfe" (-seife) für Konfitüre. Ist der „Spatz" zäh, so erklärt
man: „Die Chue hät men i der Achtigstellig verschösse." Gelegentlich wird
einer in die Küche abkommandiert zum „Herdöpfel spitze". Nach dem

Mittagessen will man gerne „uf d'Büchs lige", sich irgendwo zum Schla-
fen legen, oder „am Ehüssi lose", schlafen, wobei mancher „schnarchet we
nen Bürstebinder". Herrscht bei den Borgesetzten Spannung oder Auf-
regung, z. B. wegen „Alarmitis", so erklärt der Soldat kopfschüttelnd:

„Si tond wider tumm" oder auch: „BL dene boret's wider", indem er mit
dem Zeigefinger an der Schläfe eine bohrende Bewegung nachahmt. Mer
infolge Hitze, Müdigkeit, Alkohol usw. in seiner Denkfähigkeit beein-

trächtigt ist, „hät e teiggi Bire", dagegen einer mit übernächtigem oder

gar „verkatertem" Aussehen „hät en Strumpflotter im Gsicht". „En
Glanz im G'sicht" hat ein Angeheiterter) wem man den Alkohol schon auf
Entfernung anriecht, der „stinkt we ne Chüeferschurz". Der Arrestant sitzt

„i der Chachle" oder im „Ehratte", und ist einer vom Militärgericht ver-
urteilt worden, so hat man ihn „versenkt". Oie bevölkerungspolitische
Seite der regelmäßigen Arlaube erscheint in hellstem Ächt in der Be-
Zeichnung „Arlauberli" für Kinder, die ihr Dasein einem Arlaub ver-
danken/ einmal erzählte ein Soldat voll Baterstolz, er habe drei Kinder,
„und alles Arlauberli"!

Wie schon angedeutet, nehmen die Abkürzungen einen immer brei-
teren Baum ein (natürlich spreche ich hier nur von ihrem mündlichen, nicht
aber vom durchaus berechtigten schriftlichen Gebrauch), was zum Seil
ganz einfach darauf beruht, daß Bezeichnungen wie „Ika", „Nof", „Ka-
pee", „Emmessa" weit „handlicher" find als die langatmigen, silbenrei-
chen Gebilde Infanteriekanone, Nachrichtenoffizier, Kommandoposten,
Militärsanitätsanstalt, um nur einige wenige Beispiele zu nennen.
Trotzdem wäre es falsch, in dem - an sich löblichen - Drang nach Kürze
die einzige Wurzel dieser Abkürzungssprache zu erblicken. Ganz deutlich
lassen sich noch zwei weitere bloßlegen. Die eine davon ist der menschliche

(und besonders männliche!) Spieltrieb, der einen förmlichen Sport dar-
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aus mad)t, moglid)ft Diele Slbfürgungen gu gebrauten unb felbft neue
gu erfinben; toof)I allgemein nerbreitet ift „mfa" ÎHititâr=Kopf) für
einen übereifrigen/ toogu fid) nod) bie Steigerung ,,©=mfa" (=<Dber=
ntiIitär=ßopf) gefeilt. „Berne" Bengin=Pad)tmeifter) f>eij§t unfer
Blotorfabreri»ad)tmeiftei (mobei tool)! ber ünflang an „©eœe" mit-
gefpielt hat). On einem früheren Dienft übte 6as „Ba=Bu=Bü" (Babn=
f)of=Bufett Bülad)) eine große üngiefjungefraft aus. „£)aöag" (£). D.=

2lrgt) unb „3ag" Qafjnargt) oerbanfen ifjren ©ebraud) ol)ne 3meifel
6er ebenfo un6efinier= roic unbeftreitbar l)umoriftifd)en Pirfung ifjree
Klanges. Die britte Purgel ift; rote mir fcheint, in einer - oft gang un=
beroußten - Heigung gu Pichtigtuerei gu Jüchen. Beifpiele für biefe fleine
menfd)lid)e ©d)töäd)e finb tDoljl überflüffigj es genüge, baran gu erin=

nern, baß meift gang junge ünteroffigiere unb ©ffigiere fid) burd) be=

fonbere häufigen unb tobernft gemeinten ©ebraud) ber 5lbfürgungen
„auegeichnen". (S^tuß folgt)

lfm fplfßcuf âec Oîppofïtion

Da id) nur in ber Sprachlehre (©rammatif) gu £)aufe bin unb nidjtß
mit Politif gu tun habe, barf id) es roolfl roagen, mid) als unDetbefferließe

ünfdjlußfreunbtn unb ünpafferin rorguftellen. Od) fann nämlid) gar
nid)t leben, roenn id) mid) nid)t anfdjließen unb anpaffen barf. Daß ift
eben meine ©d)töäd)e, baß id) immer nad) einem anbern ©afgteil fd)ielen
unb feinen „$all" (ßafue) annehmen muß: mein $reunb, ber ©emeinbe*
Dorfteßer - ber ©ob meineß ^reunbee, bee ©emeinbetorfteßere - id) gehe

gu meinem $reunb, bem ©emeinbeoorfteßer - id) grüßte meinen §reunb,
ben ©emeinbeDorfteßer. leiber flimmern fid) Diele meiner Dereßrlidjen
3eitgenoffen feßr menig um biefe meine ©igenart unb untergraben in
mancherlei tOeife bie Purgeln meineß Dafeine. Darum möchte icß bie ge=

neigten ©efer bee „Spracßfpiegele", bie ee ja mit ber Sprachlehre gut
meinen, gur £)ilfe aufrufen, inbem id) b)ier einige ber beleibigenben 5ln=

griffe auf mich an ben Pranger ftelle. 5lber rorher nod) ein Port ber

©ntfcßulbigung, baß id) meinen lateinifchen Hamen beibehalte. Der
Schriftleiter bee „Spracßfpiegelß" hit mid) fürglid) in feinem burdjaue
löblichen ©treben nad) öerbeutfdjung „Beifatg" genannt (3. 3aßrgang,
1947, ©eite 8). Od) toeiß nicht, ob ober trne toeit biefer Harne in ben beut=

fcßen ©prad)lehrbüd)ern eingeführt ift. über id) finbe ihn etmaß gu un=
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aus macht, möglichst viele Abkürzungen zu gebrauchen und selbst neue
zu erfinden,- wohl allgemein verbreitet ist „Cmka" (-- Militär-Kopf) für
einen Abereifrigen, wozu sich noch die Steigerung „G-Emka" (^Gber-
Militär-Kopf) gesellt. „Bewe" (--- Benzin-Wachtmeister) heißt unser
Motorfahrerwachtmeister (wobei wohl der Anklang an „Gewe" mit-
gespielt hat). In einem früheren Oienst übte das „Ba-Bu-Bü" (Bahn-
Hof-Bufett Bülach) eine große Anziehungskrast aus. „Hadaz" (H. O.-
Arzt) und „Zaz" (Zahnarzt) verdanken ihren Gebrauch ohne Zweifel
der ebenso undefinier- wie unbestreitbar humoristischen Wirkung ihres
Klanges. Oie dritte Wurzel ist, wie mir scheint, in einer - oft ganz un-
bewußten - Neigung zu Wichtigtuerei Zu suchen. Beispiele für diese kleine

menschliche Schwäche sind wohl überflüssig/ es genüge, daran zu erin-
nern, daß meist ganz junge Anteroffiziere und Offiziere sich durch be-
sonders häufigen und todernst gemeinten Gebrauch der Abkürzungen
„auszeichnen". (Schluß folgt)

An Hilferuf öer Apposition
Oa ich nur in der Sprachlehre (Grammatik) zu Hause bin und nichts

mit Politik zu tun habe, darf ich es wohl wagen, mich als unverbesserliche

Anschlußfreundin und Anpasserin vorzustellen. Ich kann nämlich gar
nicht leben, wenn ich mich nicht anschließen und anpassen darf. Oas ist
eben meine Schwäche, daß ich immer nach einem andern Satzteil schielen
und seinen „Fall" (Kasus) annehmen muß: mein Freund, der Gemeinde-
Vorsteher - der Tod meines Freundes, des Gemeindevorstehers - ich gehe

zu meinem Freund, dem Gemeindevorsteher - ich grüßte meinen Freund,
den Gemeindevorsteher, beider kümmern sich viele meiner verehrlichen
Zeitgenossen sehr wenig um diese meine Eigenart und untergraben in
mancherlei Weise die Wurzeln meines Oaseins. Oarum möchte ich die ge-
neigten Geser des „Sprachspiegels", die es ja mit der Sprachlehre gut
meinen, zur Hilfe aufrufen, indem ich hier einige der beleidigenden An-
griffe auf mich an den Pranger stelle. Aber vorher noch ein Wort der

Entschuldigung, daß ich meinen lateinischen Namen beibehalte. Oer
Schriftleiter des „Sprachspiegels" hat mich kürzlich in seinem durchaus
löblichen Streben nach Verdeutschung „Beisatz" genannt (Z. Jahrgang,
1?47, Seite 8). Ich weiß nicht, ob oder wie weit dieser Name in den deut-
schen Sprachlehrbüchern eingeführt ist. Aber ich finde ihn etwas zu un-
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